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  Auf
   Augenhöhe?

Perspektiven der 
Sozialpartnerschaft

... das ist was Gutes !
Industriegewerkschaft

Bergbau, Chemie, Energie
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Im Interesse der 
Beschäftigten
Die IG BCE steht zum Prinzip 
der Sozialpartnerschaft. Sie hat 
sich in den letzten 30 Jahren 
bewährt.
Doch leider gibt es immer wie-
der Unternehmen, die Sozial-
partnerschaft mit einem Ponyhof verwechseln. Sie tun 
ganz entsetzt, wenn unsere Betriebsräte nicht kommen-
tarlos alles abnicken, was man sich in den Chefetagen so 
wünscht.
Sie haben nicht verstanden, dass die IG BCE zu allererst 
für die Interessen ihrer Mitglieder da ist. Die vertre-
ten wir sozialpartnerschaftlich, weil die Vergangenheit 
gezeigt hat, dass dies der beste Weg ist – und er ist auch 
gut für die Unternehmen. Denn stabile Einkommen sor-
gen auch für stabile Verhältnisse.
Deshalb gibt es die Sozialpartnerschaft – nicht weil un-
sere Betriebsräte, Vertrauensleute und Gewerkschafts-
sekretäre Konflikte scheuen würden. Auch in Zukunft 
gilt: Wer fair mit uns und den Beschäftigten umgeht, den 
behandeln wir auch als Partner.

Volker Weber
Landesbezirksleiter der 
IG BCE Hessen-Thüringen

Ist die Sozialpartnerschaft heute noch 
zeitgemäß? Hat sie sich wirklich bewährt? 
Heißt Sozialpartnerschaft, dass die 
Gewerkschaft alles abnickt, was die 
Arbeitgeber wollen? Wie kann eine 
Sozialpartnerschaft auf Augenhöhe 
aussehen? Diese und andere Fragen 
beantworten wir ab Seite 3

Der Hessische Energiegipfel hat eine erfolgreiche 
Zwischenbilanz gezogen. Was die IG BCE dazu 
sagt, die den Energiegipfel von Anfang an 
begleitet hat, steht auf Seite 7

Die Ausbildungsquoten sind hoch, die 
Übernahmequoten ebenfalls. Allerdings 
wird nur einer von vier Azubis unbefris-
tet übernommen. Das wollen wir än-
dern. Mehr dazu auf Seite 7

Viele Beschäftigte bekamen im No-
vember eine Jahresleistung. Doch 
anders als viele glauben, ist das 
„Weihnachtsgeld“ kein Geschenk 
vom Arbeitgeber. Seite 6
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In den letzten drei Jahrzehn-
ten hat sich in der chemischen 
Industrie der Bundesrepublik 
ein Modell mit Vorbildcharak-
ter entwickelt: Die Sozialpart-
nerschaft.

Die Arbeitsbeziehungen in 
dieser bedeutenden Branche 
zeichnen sich grundsätzlich 
eher durch konstruktiven Dia-
log, als durch Konfontation im 
Umgang miteinander aus. 

Das war bislang zum Vorteil 
der Beschäftigten, wie auch 
der Unternehmen. Der Bran-
che geht es gut, schwierige 
Phasen wie die Krise 2009 
konnten gemeinsam überwun-

Sozialpartnerschaft.
Was bedeutet das heute?

den werden - und auch die 
Entgelte und Sozialleistungen 
in den Branchen der IG BCE 
können sich sehen lassen.

Doch ist Sozialpartnerschaft 
ein sensibles Pflänzchen, das 
behutsam gepflegt werden 
will, wenn es nicht verküm-
mern soll.

Erst 2008 haben deshalb die IG 
BCE und der Bundesarbeitge-
berverband Chemie e.V. (BAVC)  
die Sozialpartnerschaft be-
stätigt und „Leitlinien für 
verantwortliches Handeln in 
der Sozialen Marktwirtschaft“ 
unterzeichnet. Darin heißt es 
u.a.:



„Soziale Marktwirtschaft, die 
auf verlässlichen, staatlich 
garantierten Rahmenbedin-
gungen beruht, eröffnet die 
Möglichkeit für Wohlstand 
und Teilhabe aller. Soziale 
Marktwirtschaft braucht Sozi-
alpartnerschaft als tragendes 
Element gesellschaftlicher 
Zusammenarbeit. Wir, die 
Chemie-Sozialpartner, werden 
auch zukünftig unseren Beitrag 
dazu leisten.“

„Sozialpartnerschaft ist kein 
Kuschelkurs,“ sagt IG BCE Lan-
desbezirksleiter Volker Weber 
im Interview auf Seite 5. 

Sozialpartnerschaft bedeutet 
nicht, dass es keine Konflik-
te gibt. Sozialpartnerschaft 
bedeutet auch nicht, dass die 
Arbeitnehmer nun plötzlich 
etwas zu verschenken haben.

Interessensgegensätze gibt es 
nach wie vor. Partnerschaftlich 
soll aber der Weg sein, auf dem 
man gemeinsam nach Lösun-
gen für diese Konflikte sucht.
Das geschieht zunächst einmal 
im Dialog. Denn nur wer mitei-
nander spricht, kann sich ver-
stehen und Lösungen finden, 
die für beide Seiten akzeptabel 
sind. Dass dieser Dialog auf 
Augenhöhe stattfinden muss, 
ist dabei selbstverständlich.

„Wir stehen zur Sozialpartner-
schaft, wir sind Realisten. Und 

wir stehen dafür, dass anstän-
dige und faire Standards ein-
gehalten werden. Überall dort, 
wo dies nicht der Fall ist, wo 
versucht wird, diese Standards 
auszuhebeln oder zu drücken, 
werden wir entschieden re-
agieren“, betont Volker Weber.

Er sagt das nicht ohne Grund. 
Denn immer wieder gibt es 
Arbeitgeber, die in Wildwest-
manier Tarife und andere Leis-
tungen ignorieren wollen.

Und es gibt Unternehmen, die 
im Alltag kaum Partnerschaft 
leben, aber immer dann nach 
dem „Sozialpartner“ rufen, 
wenn es gilt, in der Belegschaft 
Akzeptanz für harte Sanie-
rungsmaßnahmen zu erzielen.

Doch Sozialpartnerschaft ist 
wie eine Schwangerschaft: Sie 
gibt es ganz oder gar nicht ...

Sozialpartnertagung in Bad Münder

Doch was heißt das konkret? 



Wir fragten Volker Weber, 
Landesbezirksleiter der IG BCE 
Hessen-Thüringen zur Praxis 
der Sozialpartnerschaft heute:

Ist Sozialpartnerschaft heute 
noch zeitgemäß?

Absolut. Gerade die jüngste 
Krise hat gezeigt, dass wir mit-
einander viel mehr erreichen 
können, als gegeneinander. Die 
IG BCE hat gemeinsam mit den 
Betriebsräten schnell reagiert 
und mit den Arbeitgebern 
tarifliche Öffnungsklauseln, 
Kurzarbeit und Transfergesell-
schaften genutzt. So wurden 
die Folgen für die Beschäftig-

ten abgemildert und die Unter-
nehmen hatten nach der Krise 
wieder Zugang zu qualifizier-
tem Personal. Der darauf fol-
gende stürmische Aufschwung 
hat gezeigt: Sozialpartner-
schaft funktioniert.

Also ist alles in Butter?

Es gibt natürlich einzelne Ak-
teure im Arbeitgeberlager, die 
sich nur die angenehmen Teile 
der Sozialpartnerschaft aussu-
chen wollen.

Das heißt konkret?

Manche haben nicht begriffen, 
dass Sozialpartnerschaft kein 
Kuschelkurs ist. Wenn man 
zum Beispiel Öffnungsklau-
seln nutzen will, dann reicht 
es nicht, an den „lieben Sozi-
alpartner“ zu appellieren. Wir 
prüfen immer, ob das Unter-

„Für eine Sozialpartnerschaft der Stärke“
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nehmen wirklich in einer Not-
lage ist und es nicht gleichzei-
tig übertarifliche Leistungen 
gibt. Denn dann gibt es auch 
keine Geschenke.

Wir leben eine Sozialpartner-
schaft der Stärke - auch wenn 
das bedeutet, dass man nicht 
immer pflegeleicht ist.

http://www.igbce-klartext.de
http://www.igbce-klartext.de


Die Weihnachtszeit ist 
die Zeit der Ruhe und der 
Rückbesinnung. Man lehnt 
sich entspannt zurück und 
genießt die Früchte eines 
arbeitsreichen Jahres. Und 
das ist auch gut so. 

Doch wenn wir den Ga-
bentisch betrachten, dann 
sollten wir auch einen klei-
nen Gedanken an unsere 

Gewerkschaft in uns tragen. 
Denn der größte Teil des 
Einkommens ist einzig und 
allein der Verdienst der 
Gewerkschaft. Zum Beispiel 
das 13. Monatsentgelt. Es 
ist keine Erfindung der 
Arbeitgeber, es kam nicht 
von alleine und war unse-
ren Großeltern noch völlig 
unbekannt. Erst die Ge-

werkschaften waren es, die 
für das 13. Monatsentgelt 
gestritten und es in die Ta-
rifverträge festgeschrieben 
haben. In anderen Ländern 
mit schwächeren Gewerk-
schaften gibt es oft bis 
heute noch keine entspre-
chende Regelung. 

Bei uns bekommen die 
meisten Beschäftigten allein 
durch das gewerkschaftlich 
erstrittene 13. Monatsent-
gelt mehr heraus, als ihr 
gesamter Mitgliedsbeitrag 
im Jahr beträgt. Offensicht-
lich zahlt es sich also aus, 
Mitglied in der IG Bergbau, 
Chemie, Energie zu sein und 
das nicht nur zu Weihnach-
ten ...

Von wegen Geschenke: 
Was wir haben, haben wir verdient

Rund 55 Prozent der Beschäftigten erhalten in diesem Jahr Weihnachtsgeld. 70 
Prozent aller Gewerkschaftsmitglieder und 66 Prozent aller Beschäftigten in 
tarifgebundenen Betrieben können sich über mehr Geld freuen.



„Der Hessische Energiegip-
fel war richtig und wichtig. 
Unsere gemeinsamen Be-
schlüsse sind umgesetzt 
oder befinden sich auf dem 
Weg – insgesamt sind es 
mehr als 80 Einzelmaßnah-
men. Allerdings setzen wir 
dabei nicht auf die schnells-
ten, sondern auf die klügs-
ten Lösungen“, so Minister-

präsident Volker Bouffier 
nach der Folgesitzung des 
Hessischen Energiegipfels.

Ähnlich sieht das auch Vol-
ker Weber, der die IG BCE 
beim Energiegipfel vertrat:

„Strom für Familien, Men-
schen und Unternehmen 
muss bezahlbar bleiben. 
Deshalb müssen wir das 
Tempo der Energiewende 
klug steuern und an das 
technisch, aber auch finan-
ziell Machbare anpassen.“

Hessischer Energiegipfel zieht positive Zwischenbilanz

Jedes Jahr im November 
kommen Vertreter der IG 
BCE und des Arbeitgeber-
verbandes HessenChemie 
zum „Runden Tisch für Ar-
beitsmarktfragen“ zusam-
men. Gemeinsam überprü-
fen sie, ob die Zielvorgaben 
des Tarifvertrags „Zukunft 
durch Ausbildung“ erreicht 
wurden. 

Diesmal gab es Positives zu 
berichten: „Mit 1.597 Stel-
len hat Hessen sein bisher 
bestes Ergebnis erreicht“, 
stellte Landesjugendsekre-

Runder Tisch für Ausbildung
tärin Anne Weinschenk fest. 
Wichtiges Thema für die 
Sozialpartner bleibt jedoch 
die Frage der Übernahme.

Zwar werden über 90% der 
Auszubildenden übernom-
men, allerdings erfolgen 
3 von 4 Übernahmen nur 
befristet. „Diese Situation 
ist erschreckend.“ so Anne 
Weinschenk. Gut, dass die 
IG BCE den Arbeitgeber-
verband davon überzeugen 
konnte, die Übernahme in 
ein festes Arbeitsverhältnis 
zu empfehlen.

Landesbezirksleiter Volker Weber bei einer Aktion der IG BCE vor dem Energiegipfel



Bildung. 
Wir lernen unser Leben lang - nicht nur für den Beruf. Auch per-
sönlich wollen wir uns weiter entwickeln. Gut, dass es ein um-
fangreiches Bildungsprogramm der IG BCE gibt. Denn Bildung ist 
ein Menschenrecht.

http://www.igbce.de/themen/bildung/

